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COACHING ZONEq „ICH WILL AUTHENTISCH SEIN.“ Ein häufig
zu hörender Ausruf junger Führungskräfte, manchmal abgewandelt zu der Aussage „Ich will mir morgens weiter-
hin im Spiegel in die Augen schauen können“ oder „Ich will ich selbst bleiben“. Eine verständliche Sehnsucht
und ein guter Vorsatz, doch ihn zu hundert Prozent erfüllt zu sehen, ist eine Illusion. „Authentizität“ ist neben
„Nachhaltigkeit“ das derzeitige Schlagwort der aktuellen Managementliteratur und heißt so viel wie „echt wir-
kend, das heißt, jemand vermittelt ein Bild von sich, das den Effekt von Echtheit erweckt“. Das ist nicht das
Gleiche wie „Ganz ich selbst bleiben und immer so sein, wie ich bin“. Was also können Sie tun, um so authen-
tisch wie möglich zu leben? Am wichtigsten ist: Das Unternehmen, seine Produkte, sein Wertekanon und 

MAREN LEHKY, AUTORIN, TOP EXECUTIVE COACH UND INHABERIN VON LEHKY CONSULTING. WWW.LEHKY-CONSULTING.DE
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BERUFSZEIT

DR. BETTINA ANDERS

DER BLICK AUF DEN RHEIN UND DEN DÜSSELDORFER FERNSEHTURM IST FANTASTISCH.

ABER DR. BETTINA ANDERS HAT VORSORGLICH DIE JALOUSIEN AN DEN BODENTIEFEN 

FENSTERFRONTEN HERUNTERGELASSEN. NICHTS SOLL IHRE KONZENTRATION STÖREN –

WEDER DIE AUSSICHT NOCH DIE SONNENSTRAHLEN, DIE IHR BÜRO ZU JEDER JAHRESZEIT

AUFHEIZEN. INTERVIEWERIN PREM LATA GUPTA DARF PLATZ NEHMEN, WO SIE WILL. „ICH

SITZE VOR KOPF“, BESTIMMT BETTINA ANDERS. DAFÜR RÜCKT SIE EIGENHÄNDIG IHREN

SCHREIBTISCH-SESSEL AN DAS SCHMALE ENDE DES KONFERENZTISCHES. 

Frau Dr. Anders, seit Oktober sind Sie Mitglied des Vorstandes der ERGO Versi-
cherungsgruppe. Lässt sich solch eine Laufbahn planen? Nicht planen, aber aktiv
mitgestalten. Das ist auch mein Rat an Nachwuchsführungskräfte: Nicht nur die
Leistung und der Anspruch an sich selbst zählt, sondern man muss den
Anspruch, führen zu wollen, offen formulieren und nach außen tragen.

Haben Sie das ebenso gemacht? Ich denke schon. Mir ist nie eine Position oder
eine Funktion angetragen worden, die ich nicht haben wollte. Aber das Ganze gilt
auch umgekehrt ...

Inwiefern? Auch wenn ein Vorgesetzter bei seinen Mitarbeitern Potenziale sieht –
man kann niemanden zu seinem Glück zwingen. Karriere kann nicht in den Schoß
gelegt, sondern muss gewollt werden. Sonst lässt sich zu wenig abrufen, was in
Top-Management-Positionen gebraucht wird. Wie etwa ein hohes Maß an Disziplin.

Was war der entscheidende Kick in Ihrem Leben? Es passierte, als ich ein Stu-
dienzentrum der Fernuniversität Hagen aufgebaut habe. Es war der Tag nach dem
Mauerfall, ich saß mit Studenten zusammen und
sagte: „Wir müssten eigentlich dort sein. In Berlin.“
Da stand für mich fest, dass ich am Puls der Zeit
sein wollte. Da, wo Dinge wirklich passieren und
bewegt werden. In diese Phase fiel auch meine Ent-
scheidung, in die Wirtschaft gehen zu wollen.

Sie haben bei der Victoria in der Anwendungsent-
wicklung angefangen und haben auch als Assisten-
tin eines Vorstands gearbeitet. Was war Ihre Moti-
vation dazu? Ich bin in das Unternehmen gegangen,
als ich merkte, was man da mitgestalten kann. Und
als ich mich aus der Assistenzzeit verabschiedet
habe, wusste ich: Das will ich von Vorstandsebene
aus tun.
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q
9 Führungsstil müssen zu Ihnen passen, wenn Sie dort Karriere machen wollen. Je besser Sie sich mit all diesen Aspekten identifizieren
können, um so weniger müssen Sie sich verstellen. Ständig gegen seine Überzeugung zu handeln, ist nicht nur ungesund, sondern auch
unglaubwürdig. Denn selbst das größte Schauspieltalent kann nicht verhindern, dass Ihre wahre Überzeugung durch die Knopflöcher Ihres
Maßanzugs strömt. Manchmal müssen Top-Manager jedoch sehr gute Schauspieler sein: zum Beispiel, wenn sie eine Entscheidung, die in
der Führungsetage mehrheitlich getroffen wurde, gegen die eigene Überzeugung mittragen müssen. Wenn sie gegenüber der Presse Loya-
lität zum Unternehmen zeigen müssen, auch wenn sie angesichts der aufgedeckten Schlampereien am liebsten öffentlich aus der Haut fah-
ren würden. Wenn sie Geheimnisse, zum Beispiel über den bevorstehenden Verkauf des Unternehmens, mit sich allein und ihren wenigen
Kollegen auf gleicher Ebene ausmachen. Wenn sie in Krisensituationen Sicherheit und Ruhe zeigen, obwohl sie selbst nicht wissen, wie es
weitergeht, und Angst um die Zukunft ihrer Familie haben. Wenn sie Geduld gegenüber ihren Mitarbeitern zeigen müssen, auch wenn diese

Blick aus dem Turm, optisch auf Sonnenhöhe. 

IT-Vorstandsfrau bei der ERGO Versicherungsgruppe. Studierte

Mathematik und Geografie, will am Puls der Zeit sein. Innova-

tions- und widerstandserprobt. Verändert Sichtweisen bei Bedarf

mit Lego-Steinen. Spricht exklusiv in BERUFSZIEL über ihre

Arbeit.
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„ICH WILL 
AUTHENTISCH

SEIN“

Wie haben Sie die Zeit als Vorstandsassistentin
erlebt? Es war eine anstrengende Zeit, aber auch
sehr gewinnbringend. Ich hatte nicht nur mit fach-
spezifischen Dingen zu tun, sondern auch mit or-
ganisatorischen, der Beziehung zum Kunden. Das
versuche ich auch unserem Führungsnachwuchs
zu vermitteln: dass es bei uns nicht um Kaufen
geht, sondern um Verkaufen. Endverbraucher freu-
en sich über ihr neues Auto. Aber niemand steht
morgens unter der Dusche und sagt: „Hey, heute
kaufe ich mir eine Haftpflicht. Das ist toll!“

Inzwischen haben Sie selbst Assistenten ...
Ja, und die gehen einen harten Abschnitt mit. Sie
müssen die Ansprüche des Vorgesetzten verste-
hen und mittragen. Umgekehrt will ich ja nicht nur
Aufgaben zuweisen, sondern Entscheidungen
auch verständlich machene. Das erfordert einen
intensiven Austausch. Ich will vernetztes Denken
vermitteln, will verdeutlichen, welche Konsequen-
zen eine Entscheidung auch für andere Unterneh-
mensbereiche hat. 

Der amerikanische Management-Experte Henry
Mintzberg hat herausgefunden, dass Top-Mana-
ger 50 Prozent ihrer Zeit in Besprechungen ver-
bringen und ihre Aufmerksamkeit maximal neun
Minuten auf ein Thema richten. Stimmt das?
Letzteres würde ich nicht unbedingt unterschrei-
ben. Aber ich habe auch Meetings im Stunden-
rhythmus zu ganz unterschiedlichen Fragestellun-
gen. Als Top-Manager muss man sich sehr schnell
umstellen können, sich kurztaktig konzentrieren
und immer das Wesentliche erfassen.

Fühlen Sie sich eigentlich als Frau im Top-Mana-
gement als Exot? Ich bin es durchaus gewohnt,
einzige Frau in Leitungsgremien zu sein, das ist
für mich nichts Ungewöhnliches. Aber amüsant
sind nach wie vor nicht nur die häufigen Anreden
mit „Sehr geehrte Herren …“, sondern vor allem
die anschließenden wortreichen Entschuldigungen. 

Wie gehen männliche Kollegen damit um, wenn
man CIO des Jahres 2006 wird? Es war der dritte
Platz – ich glaube, einige Kollegen waren schon
überrascht. Aber wichtiger war für mich, dass meine
Führungsmannschaft diesen Preis voller Stolz
gefeiert hat, denn es ist ja auch ihre Auszeichnung.
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Immer wieder wird behauptet, Soft Skills seien
wichtiger als Fachkompetenz. Sehen Sie das
genauso? Ja, den Anteil von solider Fachkompe-
tenz würde ich mit 40 Prozent ansetzen. Aber ein
hoher Anteil meiner Arbeit besteht darin, langfris-
tige Szenarien zu entwerfen und zu vermitteln.
Zwar kann man Achtungserfolge durch sehr
schnelle, konsequente Entscheidungen erzielen –
und damit auch nach außen punkten. Aber Stabi-
lität erzeuge ich, indem ich ein Klima schaffe, in
dem alle eine Entscheidung mittragen. Die Men-
schen mitzunehmen, ist sehr wichtig. Das ist jün-
geren Führungskräften oft nicht bewusst. Auch ich
musste das lernen.

Wie haben Sie es eigentlich bewerkstelligt, die
IT-Systeme von vier Unternehmen komplett neu
an den Start zu bringen? Es war das wahrschein-
lich größte Projekt in der europäischen Finanz-
dienstleistungsindustrie. Wir mussten 1700 Pro-
jektmitarbeiter bewegen. Ich habe mir gesagt: Gut,
dann müssen eben vier Stunden Schlaf reichen.
Das geht, obwohl der gesamte Prozess zweiein-
halb Jahre gedauert hat. Ich hatte schlaflose
Nächte. Man lebt mit einem solchen Projekt und
kämpft jeden Tag. Aber das gilt nicht nur für mich,
sondern für alle, die dieses Projekt vorangetrieben
haben. 

Wie hält man das durch? Ich hatte keinen Zweifel,
dass wir die operativen Schwierigkeiten in den
Griff bekommen. Aber dennoch muss man sich
motivieren. Speziell in dieser Zeit habe ich es mir
zur Gewohnheit gemacht, mich zwar auf Probleme

BERUFSZEIT

nicht so schnell im Kopf sind wie sie selbst. In all diesen Situationen nur „natürlich und echt“ zu sein, wäre unprofessionell und entspräche
weder der Rolle noch der Aufgabe eines Managers. Wie viel Authentizität können und sollten Sie dennoch in Ihrer Position leben? Seien Sie
berechenbar, verlässlich und ehrlich, soweit es möglich ist. Bringen Sie so viel von sich als Mensch und Persönlichkeit ein, wie angemes-
sen ist. Seien sie ein „Typ“ und 9 entwickeln Sie Ihren eigenen USP, Ihr Alleinstellungsmerkmal, statt Ihr Fähnchen umzustecken, wann
immer der Wind sich dreht. Auf all diesen Feldern können und sollen Sie Authentizität entfalten. Denken Sie einmal (zurück) an einen Vor-
gesetzten, der Sie wirklich und nachhaltig beeindruckt (hat): Was zeichnete ihn aus? Welches Bild haben Sie von ihm? Er wird kein 08-15-
Typ gewesen sein, sondern ein Mensch mit Ecken und Kanten, der jedoch von seinen Kollegen und Mitarbeitern respektiert wurde. Wofür?
Wahrscheinlich für Fairness, auch in der Härte, für Offenheit, Standfestigkeit und die Fähigkeit, weise Entscheidungen zu treffen und mit
aller Konsequenz deren Umsetzung zu verfolgen. t

einzustellen, aber mir genauso morgens schon
bewusst zu machen, dass jeder Tag mindestens
einen kleinen Erfolg, einen Grund, sich zu freuen,
mit sich bringt. Das ist übrigens ein Rezept, das
einen im Top-Management über jeden Tag trägt.

Trotzdem hören Sie sich fast durchweg optimis-
tisch an: Gibt es denn nichts, was Sie verärgert
oder zweifeln lässt? (Sie legt die Fingerspitzen an-
einander und überlegt kurz) Natürlich gibt es auch
weniger schöne Momente. Ich lege zum Beispiel
großen Wert darauf, verlässlich zu sein gegenüber
Vorstandskollegen und meiner Mannschaft. Wenn
es da ausnahmsweise zu Missverständnissen
kommt, dann nagt das an mir. Ich will authen-
tisch seine und so auch wahrgenommen werden.

Wie erleben Sie die Young Professionals, die jun-
gen, hoch qualifizierten Menschen im Unterneh-
men? Als hungrige Generation. Oft mit internatio-
naler Erfahrung, die sich am liebsten international
weiterentwickeln möchten. Es kommt sehr auf uns
als Unternehmen an, was wir daraus machen. Wir
müssen ihnen Raum geben, frei nachzudenken
und ihre Talente zu entwickeln. Sonst kommt es
zu einem anderen Phänomen, nämlich zu einer
sehr schnellen Assimilation an die bereits beste-
hende Kultur und vorhandene Strukturen. Wenn
das geschieht, können wichtige Potenziale auf der
Strecke bleiben. Lieber ist es mir, jemand offen-
bart eine so gute Idee, dass ich ihn ermuntere,
diese weiterzuentwickeln und das Ergebnis viel-
leicht sogar dem Vorstand zu präsentieren.

„Die Menschen mitzunehmen, ist sehr wichtig. Das ist jüngeren
Führungskräften oft nicht bewusst. Auch ich musste das lernen.“

VON DER MATHEMATIK ZUR IT
Dr. Bettina Anders, 47, studierte Geografie und Mathematik in Münster, bevor sie
die Promotion zum Dr. rer. nat. absolvierte. Nach zwei Jahren als Leiterin des Studi-
enzentrums der FernUniversität Hagen stieg sie bei den Victoria Versicherungsgesell-
schaften ein. 2000 wurde sie Mitglied der Geschäftsführung der ITERGO Informati-
onstechnologie GmbH, dem IT-Dienstleister der ERGO Versicherungsgruppe, unter
deren Dach sich große Versicherungsunternehmen wie die Victoria, Hamburg-Mann-
heimer, DKV und D.A.S. befinden. Im Oktober 2007 wurde sie zum Mitglied des Vor-
stands der ERGO Versicherungsgruppe AG und ist dort verantwortlich für Kunden-
service, Betriebsorganisation und IT. 

(Es ist fast Mittag, trotz der Lamellen vor den Fens-
tern ist sichtbar, dass die Sonne es endgültig
geschafft hat, den morgendlichen Dunst zu vertrei-
ben. Das perfekte Wetter für einen Spaziergang.)

Stimmt es eigentlich, dass Sie schon morgens
um sechs Uhr Nordic Walking machen?
(erfreutes Lächeln) Ja, allerdings nur dann, wenn
es nicht kälter als fünf Grad ist. Ich mag nämlich
keine Handschuhe dabei tragen, ich will die
Stöcke mit bloßen Händen festhalten.

Und wie entspannen Sie sich sonst? Ich lese
gerne. Es gab Zeiten, da habe ich keine Neuer-
scheinung meiner bevorzugten Verlage ausgelas-
sen. Aber das schaffe ich nicht mehr. Und ich
mag es, ins Konzert oder ins Theater zu gehen.
Letzteres am liebsten gemeinsam in der Gruppe –
damit wir hinterher noch über das Stück und die
Inszenierung diskutieren können. 

Funktioniert das denn überhaupt? Von wann bis
wann arbeiten Sie normalerweise? Meistens von
etwa acht Uhr morgens bis 21 oder 22 Uhr.

Hat man da noch Chancen auf ein Privatleben?
Man braucht ein verständnisvolles Umfeld. Natürlich
passiert es immer wieder einmal, dass ich eine
Verabredung wegen eines beruflichen Termins in
letzter Minute absage. Da braucht man Menschen
um sich herum, die das nicht übel nehmen. Wäre
das anders, dann hätte ich auf Sand gebaut.
Außerdem gönne ich mir bewusst auch Auszeiten:
Im Oktober war ich vier Tage mit meinem Lebens-
partner wandern. Da sind wir singend durch die
Natur gezogen.

Das klingt ziemlich zufrieden. Würden Sie alles
wieder genauso machen? Ich bin an einen Punkt
gelangt, an dem ich genau das tun kann, was ich
immer wollte: Strategien entwickeln und durch Ver-
änderungsprozesse die Zukunft eines Unterneh-
mens gestalten. Doch, ich finde, ich habe einen
Traumjob.

(Beim Abschied bemerkt die Interviewerin, dass
hinter dem Schreibtisch, auf dem sich rote Mappen
stapeln, ein großer Lego-Karton an der Wand lehnt.)

Ist das ein Geschenk für Ihr Patenkind? Nein,
das habe ich für eine Führungskräftebesprechung
genutzt. Es ging um unsere Unternehmenswerte:
Exzellenz, Resultate, Gemeinschaft und Offenheit.
Wir haben ein Riesenrad zusammengebaut. Das
hat allen sehr viel Spaß gemacht.
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